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Es gab nur Ärger 
 

s ist Ostern auf der Erde. Zelda ist gerade 

damit beschäftigt, draußen im Garten ein paar 

Ostereier und Geschenke für ihre Eltern zu 

verstecken. Es ist ein Versuch, mit der Verärgerung 

ihrer Eltern umzugehen und auch damit, was andere 

Leute in der Stadt über sie und ihre Freunde denken und 

reden. Manche halten die drei für verrückt oder haben 

sogar Angst vor ihnen. Zelda aber hat doch mit ihrer 

Magie bewiesen, dass dies etwas Besonderes ist, doch 

glauben die meisten wohl, das wäre nur fauler Zauber. 

Auf jeden Fall haben sich die Freunde einen Namen 

gemacht, indem sie zum Beispiel die Gefühle und 

Schmerzen von Pflanzen erspüren können. 

 

Sie hatten auch Ärger mit der Universität bekommen, 

weil sie zwei Monate zu spät von Nox zurückgereist 

waren. Daraufhin brachen sie ihr Geologiestudium ab, 

denn Verspätungen dieser Art würden wahrscheinlich 

des Öfteren noch vorkommen – sie wollten schließlich 

häufiger nach Nox reisen. 

Diese Veränderung in der Lebensplanung hat die 

Freunde aber nicht weiter gestört. Denn dank des von 

Nox mitgebrachten Geldes haben sie zu Hause Millio-

nen von Euro durch den Verkauf der Münzen erzielt. 

Solches Geld gibt es hier nicht – echte Gold- und Sil-

bermünzen. Einige dieser Kostbarkeiten dienen nun der 

Forschung, denn man möchte herausbekommen, wie alt 

das Metall ist und wo genau es vorkommt. 

Doch wer sind denn nun diese Freunde, werdet ihr euch 
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fragen. Da ist zunächst Zelda, eine junge Frau mit blon-

dem Haar; seit ihrer ersten Reise nach Nox kann sie ihre 

Gedanken dazu benutzen, Dinge zum Schweben zu 

bringen und noch vieles mehr. Der zweite und dritte im 

Bunde sind Pascal und Arthur. 

 

Zelda hat mittlerweile alle Geschenke gut versteckt; sie 

holt ihre Eltern und bittet diese, mit der Suche zu begin-

nen. „Mama, da ist es kalt …“ und „Vati, da wird’s 

allmählich warm …“ , sind ihre Tipps. Nach etwa einer 

halben Stunde haben sie alles gefunden. Für Zelda je-

doch hatten die Eltern aus gutem Grund nichts ver-

steckt, denn sie hat den Dreh raus, wie man nicht nur 

magische Gegenstände, sondern so gut wie alles andere 

auch aufspüren kann. Also bekam sie die ihr zugedach-

ten Süßigkeiten eben direkt übergeben. Der Ärger, den 

Zelda mit ihren Eltern hatte – aufgrund der Veränderun-

gen, die ihre Reisen nach Nox bei ihr bewirkt haben –, 

ist mit der Zeit verflogen. 

 

Am Nachmittag werden Gäste zum Kaffee erwartet. 

Zelda macht sich daher ans Backen, was sie allerdings 

noch nie allein bewerkstelligt hat. Sie möchte Schoko-

küsse herstellen, hat dafür auch schon ein Rezept ent-

deckt und im Supermarkt, auf dem Marktplatz in 

Schmölln, alle nötigen Zutaten besorgt. 
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Das Rezept für glasierte Schokoküsse mit Vanille-

pudding-Füllung 

Zutaten 

3  mittelgroße Eier 

75 g  Zucker 

75 g  Mehl 

25 g  Speisestärke 

1 Teelöffel Backpulver 

1 Prise Salz 

 

für die Füllung: 

1 Päckchen Vanillepudding 

500 ml Milch 

40 g  Zucker 

 

und für die Glasur: 

300 g Bitterschokolade. 

 

Backofen vorheizen, Ober- und Unterhitze 200°C 

oder Gasofen Stufe 3. 

Die Mulden des Backblechs für die Schokoküsse or-

dentlich mit Butter einfetten. Es hat 12  Vertiefungen 

für je 1 Schokokuss-Hälfte. 

 

Der Biskuitteig wird wie folgt hergestellt: 

Die Eier trennen, das Eiweiß mit einer Prise Salz 

steif schlagen, dabei den Zucker einrieseln lassen. In 

die Eischnee-Zucker-Mischung das Eigelb rühren. 

Mehl sieben und vorsichtig mit einem Schneebesen 

unter die Masse heben. Den fluffigen Teig auf die 

12 Mulden aufteilen und 12 Min. backen. Merke: Ist 

der Teig fertig, muss er umgehend gebacken werden. 
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Während des Backens den Pudding wie auf der Pa-

ckung beschrieben kochen und auf ganz kleiner Hit-

ze heiß halten. Nicht abkühlen lassen! 

 

Anschließend für die Glasur die Schokolade klein 

hacken und in einer Schmelzschale in ein Wasserbad 

stellen. Bei mittlerer bis kleiner Hitze die Glasur be-

hutsam schmelzen, nicht kochen lassen! Während 

des Erwärmens die Glasur vorsichtig glatt rühren, sie 

muss flüssig werden. 

 

Das Blech mit den fertig gebackenen Schokokuss-

Hälften aus dem Ofen nehmen und stürzen. Wurden 

die Mulden vorher ordentlich eingefettet, lösen sich 

die Hälften mit ein paar gezielten Schlägen leicht aus 

der Form. Mit einem runden Ausstecher (Durchmes-

ser 3,5 cm) nicht mehr als 1 bis 2 cm tief einstechen, 

da der Schokokuss ansonsten nicht stabil genug ist, 

um den Pudding zu halten. 

 

Die Hälften mit der flachen Seite in die heiße Glasur 

tauchen und in die ausgestochene Mulde den Pud-

ding füllen. Immer zwei Hälften aufeinandersetzen. 

Diese dann an einen kühlen Ort stellen, damit der 

Pudding und die Schokolade fest werden können. 

 

Tipp: Anstelle von Vanillepudding lassen sich auch 

andere Puddingsorten verwenden. 

 

Okay, denkt Zelda, das mache ich genauso, wie’s hier 

steht … also Erdbeerpudding, keine Vanille. Sie legt 

los. Eine Stunde darauf ist alles fertig, nur herrscht jetzt 
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in der Küche ein echtes Chaos – wie das eben bei Kon-

ditoren hinterher so aussieht. 

Da es Frühjahr ist und das Osterfest in diesem Jahr 

ziemlich zeitig zu liegen kam, stellt sie die Schokoküsse 

raus auf den Balkon, damit die Schokolade fest wird. 

Dann bringt sie noch rasch die Küche in Ordnung, damit 

ihre Mutter keinen Grund hat zu schimpfen oder später 

gar selbst alles sauber machen müsste. 

 

Am Nachmittag kommen ihre Großtanten Gitta und 

Helga zu Besuch. Gitta wohnt nicht weit entfernt; sie 

sind quasi Nachbarn. Außerdem stößt auch Zeldas Oma 

Monika dazu. Die Schokoküsse schmecken nicht nur 

den Gästen, sondern auch Zeldas Eltern und ihr selbst. 

Nach dieser gelungenen Kaffeerunde verabschiedet 

sich Zelda; sie muss noch mal weg, was erledigen. Sie 

hat sich mit Arthur und Pascal verabredet. Sie wollten 

sich am Nachmittag in der Konditorei Jahn treffen, in 

der früher Gitta gearbeitet hatte, um Eis zu essen. 

 

 

„Was meint ihr, wann wollen wir denn zurückreisen 

nach Nox? Ich möchte gern wieder bei den Mondelfen 

vorbeischauen, denn ich hätte da noch ein paar Fragen 

an die Hohepriesterin.“ Arthur schaute seine Freunde 

an. – „Ja gut. Dann dürfen wir aber nicht vergessen, für 

Sally etwas zu essen mitzunehmen“, gab Zelda zu be-

denken; sie dachte da an was Fleischiges wie Katzenfut-

ter und sagte: „Sally ist schließlich eine halbe Katze, da 

können wir doch ruhig auch Katzenfutter für sie kau-

fen.“ – „Klar, können wir machen. Aber welches?“, 

stimmte Pascal nachdenklich zu. – „Schauen wir später 
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mal nach, wenn wir einkaufen gehen“, meinte Zelda. 

Der Kellner brachte einen Erdbeerpokal für Zelda, 

ein Pizzaeis für Pascal und einen Bananenjoghurt für 

Arthur. 

„Hm … lecker, der Joghurt.“ Arthur guckte selig 

drein. 

„Können wir, ehe wir ins Tal des Mondes reisen, 

vorher noch einen Abstecher zu Hecuba ins Land Vive 

machen, um nachzufragen, wie es Saffi geht? Ob der 

Zaubertrank gewirkt hat, sie schon schwanger ist oder 

vielleicht schon Mutter geworden ist?“, nahm Zelda den 

Faden wieder auf. – „Einverstanden. Aber komme ich 

mir da irgendwie mies vor, weil wir sie einfach ge-

schwängert haben; wir hätten sie vorher fragen sollen.“ 

Arthur gab sich bekümmert. – Und Pascal meinte: „Ja 

schon. Sie denkt, sie bekäme nur ein Kind. Hoffentlich 

hat sie gemerkt, dass sie nicht nur ein Kind, sondern 

zwei Kinder kriegt.“ 

 

Nachdem sie Eis und Joghurt bezahlt hatten, gingen sie 

in das Einkaufscenter, um etwas Leckeres für Sally zu 

besorgen. Den Einkauf schafften die Freunde zu Zeldas 

Heim. 

„So, dann hätten wir ja alles beieinander. Und, wann 

reisen wir ab nach Nox?“ Arthur plagte die Ungeduld. – 

„Zum Beispiel am nächsten Wochenende. Wir geben 

unseren Eltern rechtzeitig Bescheid, damit sie sich da-

rauf einstellen können und keiner uns zu böse ist“, 

schlug Zelda vor. 

 

Für den Abend hatten sich die drei vorgenommen, noch 

in die Disco zu gehen. Arthur und Pascal kamen vorbei, 
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um Zelda abzuholen. Sie hatte sich aber, nach Meinung 

ihrer Eltern, viel zu sexy gekleidet – mit einem sehr 

gewagten rosa Minirock und sehr freizügigem T-Shirt. 

„Ziehe dir was anderes an, sonst kommen andere 

Jungs nur auf dumme Gedanken“, empfahl ihre Mama 

ihr. Als Artur und Pascal ins Zimmer kamen und sie so 

sahen, konnte Pascal nicht an sich halten: „Huch, Zelda! 

Starkes Outfit! Wen willst du denn anmachen?“ – Er-

zürnt schrie sie: „Pascal, du gehst raus!“ 

Arthur schaute Pascal hinterher, der fluchtartig den 

Raum verließ, und fragte vorsichtig nach, ob sie sich 

nicht vielleicht etwas anderes anziehen möchte. „Doch, 

ich wollte mich gerade umziehen“, blaffte sie auch ihn 

an. Daraufhin machte er auf dem Absatz kehrt und folg-

te Pascal nach unten in die Küche, wo sie auf Zelda 

warteten. 

Sie wartete ab, bis Arthur die Tür hinter sich zuge-

zogen hatte, denn auf gar keinen Fall wollte sie sich vor 

ihm umziehen. Sie wühlte in ihren Schränken und in der 

Kommode nach Klamotten, die allesamt zwar großartig 

aussahen, aber nicht ganz so flott waren wie diejenigen, 

die sie gerade anhatte. Erst schlüpfte sie in eine weiße 

Hose und ein luftiges weißes T-Shirt, merkte dann aber, 

dass man sowohl den BH als auch den Slip durch-

schimmern sah, beide knallrot. Sie entschied sich um für 

eine schwarze Hose und ein schwarzes T-Shirt. 

Arthur und Pascal erwarteten sie draußen im Garten, 

und zu dritt machten sie sich auf den Weg zur Disco. 

Unterwegs verwandelten sie ihre Haare wieder in strah-

lendes Silber. Dann, in der Disco, fielen sie durch eben 

diese ausgefallene Haarfarbe auf. Einige griffen ihnen 

sogar in die Haare in der Annahme, es handele sich um 
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Perücken, zeigten sich erstaunt, dass es nicht so war – 

sondern echtes Haar – und wollten wissen, woher man 

diese Farbe bekommen könne. Die Freunde antworteten 

stets das Gleiche: dass die Farbe von weither sei und 

man sie auch nicht übers Internet bestellen könne. 

Es wurde eine lange durchtanzte Nacht. 

Beim Verlassen der Disco drängten viele darauf, die 

Telefonnummer ihres Friseurs zu erfahren. Aber als 

denen bedeutet wurde, dass sie keinen Friseur hätten, 

hakten immer noch einige nach, welche Farbe sie dafür 

kaufen müssten, um auch so schöne silberne Haare zu 

bekommen.  


